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Bin seltener Fund.

Eigentlich ist es nicht ein Fund, sondern ein

Naturgeschenk; beim Auswintern der

Kübelpflanzen im April 1940 zeigte sich an der

Innenseite einer Blumenkiste aus Tannenholz,
auf der Erde leicht aufsitzend, ein

farbenprächtiges Gebilde, das meine Frau für ein

verfärbtes Blatt hielt, in der Grösse von zirka

3x5 cm. Ich erkannte sogleich, dass es sich

um einen Pilz handle und erinnerte mich an

ein Bild im «Michael», das ich bald in Band 3,

Auflage 1927, Nr. 303 als Ceriomyces albus,

Corda Weisser Polsterpilz, fand.
Die Form entsprach ungefähr einer

längsgeviertelten Zitrone, mit einer Schnittfläche

am obgenannten Substrat angewachsen, pol-
sterförmig, 2 cm dick.

Farbe: Grund: weiss-gelblich wie Michaelbild,

frisch aus dem Keller kommend etwas

schleimig, also bestimmt auf Myxomycètes
weisend, leicht filzig, weich. Als interessante

Besonderheit wies die konvexe Oberfläche

regelmässig angeordnete schrotgrosse Höhlungen

auf, die auf dem Grunde prachtvoll rot
gefärbt waren, sodass das Bild einer
Bachforellenhaut ähnelte. Leider dauerte die

Herrlichkeit nicht lange; statt dass sich der Pilz
weiter entwickelte, bildete er sich an der Aus-

senluft langsam zurück, vertrocknete und
wurde bräunlich.

Die Substanz ist nun schwammig-filzig,
bräunlich-rosa.

Otto Lanz, Bern.

Mutinus efegans Stomps?
Von Carlo Benzoni, Chiasso.

Vorwort der Redaktion. Aus dem Tessin sandte
uns Herr Carlo Benzoni, obgleich gesundheitlich
immer noch nicht völlig hergestellt, die folgenden

Ausführungen über diese seltsame und ebenso
seltene Phalloïde, die er anfänglich, in Ermangelung

der erforderlichen Spezialliteratur, bis
zum Eingang der Antwort von E. Habersaat,
Präsident der Wissenschaftlichen Kommission
unseres Verbandes, Mutinus ruber nannte.

Wir danken unserem Tessiner Pilzfreunde für
seinen nie erlahmenden Forschereifer und
wünschen baldige Genesung.

Genaue Beschreibung verschiedener Exemplare

nach meiner Beobachtung:
Der ganze Pilz ist 7—11 cm hoch, 4—6 rnm

dick. Aus einem unterirdischen Mycelstrang
(wie bei Phallus), entwickelt sich ein längliches,
eigenartiges, taubeneigrosses Gebilde, ähnlich
einem weissen Seidenwurmcocon, das bei der

Reife das Receptaculum oberirdisch stark
ausstreckt.

Receptaculum röhrig, fast zylindrisch oder

aufwärts etwas verjüngt, endet e fingerartig
abgerundet, sehr dünnwandig, zart, schlaff
und sehr biegsam, so dass der Pilz nach der

Entwicklung sofort niederliegt, kurzlebig, aber

weder zerfliessend noch brüchigmürbe, aber

besonders von rissiger Struktur; Receptaculum

innen und aussen sehr feucht, etwas

glänzend und fleischrot, genau wie die untere
Seite einer sauberen, gesunden Kinderzunge.
Das Receptaculum erscheint aussen nach

unten glatt, unter der Lupe hingegen in der

Länge gerillt; das sporentragende Hymenium
ist nach oben anphigenum, gar nicht
abgegrenzt (ohne wirkliche Kammerwände),
kaum warzig (einer Zungenoberfläche
vergleichbar). Die schmierig überzogene, blass-

olivgrünliche Gieba ist mit blossem Auge
kaum sichtbar. In frischem Zustande völlig
geruchlos. Wenn man aber den Pilz in einer
Büchse einschliesst, so stinkt er bald eigenartig

ekelhaft, aber nicht nach Aasgeruch. Der
Geschmack ist manchmal herb und hinterlässt
einen etwas salzigen Nachgeschmack.

Die Volva (Hülle) ist nicht frei oder

sackförmig und stark gelappt wie bei Mutinus ca-

ninus, sondern strangulata, umschliesst die
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